
Das Dorf Rosow liegt im äußer -
sten nordöstlichen Zipfel des
Landes Brandenburg. Die nächste
größere Stadt ist Stettin. Nur ei-
nige hundert Meter hinter dem
Ortsausgangsschild befindet sich
ein Grenzübergang, an dem sich
häufig Staus bilden. Nach Rosow
selbst verirrt sich selten ein
Fremder. 

Vor der Reformation war
Rosow im Besitz des Stettiner
Zisterzienserklosters. Auch spä-
ter prägte die heute zu Polen
gehörende Stadt die Entwick-
lung des Dorfes. Nach dem zwei-
ten Weltkrieg lag zwischen den
beiden Orten plötzlich eine
Grenze. Zahlreiche Flüchtlinge
aus dem Osten fanden in Rosow
eine neue Heimat, während auf
der anderen Seite der Oder Ver-
triebene aus dem Baltikum und
dem ehemaligen Ostpolen sess-
haft wurden. 

Die mittelalterliche Feld-
steinkirche des Ortes brannte in
den letzten Kriegstagen 1945
völlig aus. Der ehemals höchste
Kirchturm der Region wurde bis
auf den Turmstumpf abgetra-
gen. Zu Beginn der fünfziger
Jahre des vergangenen Jahr-
hunderts konnte zumindest das
Kirchenschiff mit den beschei-
denen damals zur Verfügung
stehenden Mitteln wieder her-
gestellt werden. Damals leistete
sich die Gemeinde sogar eine
neue Orgel, die jedoch aufgrund
eindringender Feuchtigkeit bald
schon nicht mehr gespielt wer-
den konnte. Die Gottesdienste
der nur knapp 40 Mitglieder
zählenden Kirchengemeinde fanden
im benachbarten Pfarrhaus statt; der
eigentliche Kirchenraum blieb Jahr-
zehnte lang ungenutzt. 

Auf Initiative von Karl Lau, Kir-
chenältester und seit der Wende ehren-

amtlicher Bürgermeister von Rosow,
wurde vor vier Jahren der „Förderver-
ein Gedächtniskirche Rosow“ ins Leben
gerufen, von Beginn an unterstützt
auch vom Förderkreis Alte Kirchen. Das
vom Krieg gezeichnete Gotteshaus wird

gegenwärtig zu einer deutsch-
polnischen Gedenkstätte für
Flucht, Vertreibung und Neu-
anfang ausgebaut. Angesichts
des polnischen EU-Beitritts
werden Nachkriegsschicksale
beiderseits der heutigen Grenz-
linie dokumentiert, Kultur-
und Diskussionsveranstaltun-
gen, Konzerte und Lesungen
finden bereits jetzt statt und
Menschen begegnen einander,
die sich trotz räumlicher Nähe
leider noch immer ziemlich
fremd geblieben sind. – Gibt es
dafür einen besseren Ort als
ein Kirchengebäude? 

Mit Hilfe von Fördermit-
teln aus dem Pommerania-
Programm der Europäischen
Union konnte im vergange-
nen Jahr 2006 eine umfang-
reiche Sanierung der Kirche
beginnen. Das Dach des Kir-
chenschiffes ist bereits neu
gedeckt, auf der Südseite
wurden Sonnenkollektoren in
die Dachfläche integriert. Ge-
genwärtig wird der zerstörte
Turmaufsatz in modernen For-
men wieder aufgebaut. Richt-
fest der 42 Meter hohen,
beeindruckenden Stahlkon-
struktion war im Oktober. Neu
gestaltet wird gegenwärtig
auch der Innenraum. Einwei-
hung des renovierten Kir-
chengebäudes soll im Sommer
gefeiert werden. Schon jetzt
grüßt der neu erstandene
Kirchturm weithin als ein Zei-
chen der Versöhnung. 

Im Dezember 2006 erhielt
Bürgermeister Karl Lau, der

zugleich Vorsitzender des Rosower
Fördervereins ist, für sein Engagement
aus den Händen von Bundespräsident
Horst Köhler in der Bonner Villa Ham-
merschmidt das Bundesverdienstkreuz
am Bande. 
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